                                          Lichtenau den 14. Sept.





Lieber Br. Frühauf!


Für deinen mir sehr lieben Brief vom 17. Jan sage ich dir meinen herzlichsten Dank. Um grade die Wahrheit zu sagen, so ist mir eigentlich immer, wenn die Briefe kommen, ein wenig bange, dass ich etwa irgend wie zu Klagen der Unzufriedenheit könnte Anlass gegeben haben, - was ich doch nicht gern wollte, - u. um so mehr freue ich mich dann, wenn ich sehe, dass dergleichen nicht statt gefunden hat. Es ist mir im vergangenen Jahr, was das Äusserte betrifft, Gott lob! recht gut gegangen, habe mich auch einer guten Gesundheit fortwährend zu erfreuen gehabt. Dasjenige was mir am meisten zu schaffen gemacht hat, war, dass ich im vergangenen Winter einen Anfang machte, Reden auf dem Saal zu halten, das wurde mir sehr schwer, theils wegen meiner dazu noch sehr unvollkommenen Sprachkenntniss, theils aber u. hauptsächlich wegen der grossen Armut meines Herzens, so dass ich gewöhnlich gar nicht wusste, was ich sagen sollte, u. statt dessen viel lieber nur über mein grenzenloser Elend hätte jammern mögen. Darum habe ich mich dann auch immer sehr kurz gefasst, u. nur ganz wenig jedesmal gesagt, um so wenig eigene Weisheit - oder richtiger gesagt: Torheit - als möglich mit hineinzubringen. Dabei ist meine inständige Bitte zum Heiland die, dass er mir selbst die Worte in den Mund legen, u. das Verständnis an seinem Heil öffnen wolle, denn sonst sieht es übel aus.


Mit der Sprache geht es mir mittelmässig, d.h. ich komme darin immer weiter vorwärts - wie natürlich - aber langsamer, als es sein sollte u. könnte. Daher ist dann auch mit der Grammatik noch nichts geworden, denn ich stiess bisher immer wieder auf neue Unklarheiten od. Ungewissheiten, die beseitigt werden mussten, u. da ich gern nur das aufstellen möchte, was wirklicher Sprachgebrauch ist - nicht, was man aus den Büchern folgern kann - so vergeht damit immer einige Zeit. Deine Bemerkung, dass unser Gemeinen von manchen im Geheimen fortwuchernden heidnischen Gebräuchen u. sonstigen Uebel nur dadurch, dass man es bei der Jugend angreift, nach u. nach gereinigt werden können, leuchtet mir sehr ein; aber ein sehr grosses Hemmniss alles Einwirkens auf die Jugend - was mir wenigstens als ein solches vorkommt, besteht in der grossen Scheu od. Furcht der hiesigen Jugend vor den Europäern, in Folge deren sie einen gewöhnlich wie erstarrt anglotzen, wenn man sie anredet u. dgl., daher ich es mir möglichst angelegen sein lasse, diese Furcht allmählig zu beseitigen. Dass übrigens diese Furcht - unter dem Namen "Achtung" - von manchen unserer Brüder absichtlich genährt wird, ist mir mehr als wahrscheinlich. Du frägst, ob ich in der Krankheit im Herbst 42 dch etwenige medicinische Kenntnisse bei Behandlung der Kranken habe Hülfe leisten können? Nein, das ist nicht geschehen, denn Br. Müller (als erster Mann) ist der Doctor, wenn man es so nennen will, d.h. er hat den Medicinvorrat in Verwahrung, u. gibt davon aus, wenn jemand kommt u. Arznei haben will. Dieses Ausgeben geschieht theils nach dem Begehren der Kranken - die sehr oft selbst bestimmen was sie haben wollen - theils nach eigenen Gutachten. Zu jener Krankheit waren, so viel ich erfahren habe, die Hauptmittel Zugpflaster u. Umschläge, wovon ja in einem Tag eine sehr grosse Menge ohne sonderliche Mühe verausgabt werden kann, u. andre Mühe findet bei der sogenannten Krankenpflege nicht statt, denn von Besuchen der Kranken u. dgl. scheint man hier nichts zu wissen (oder nichts wissen zu wollen), wenigstens habe ich weder gesehen nocht gehört, dass das geschehen wäre - näml. von den jetzigen Leuten - sondern die Arznei wird nur auf den wahrscheinlich oft sehr unvollständigen Bericht des Holers diesem gegeben. So geht bei gewöhnlichen Krankheitsfällen, u. eben nicht anders war es in jenem Sache auch. Ueberhaupt glaube ich, dass in gewissen, von hier aus erstatteten Berichten über jene Krankheit unsre Tätigkeit u. Theilnahme bei denselben viel zu hoch angegeben worden ist; gewiss kann ich es nicht behaupten, da ich nicht alles weiss, was Br. M für die Kranken gethan hat, da aber in unsern übrigen Berichten viel gelogen wird - werde der Sache ihr rechter Name - so kann ich mir kaum denken, dass man im diesem Fall bei der Wahrheit geblieben sein sollte.


Mit unserm Bau sind wir nun trotz vielen Streites doch glücklich so weit gekommen, dass eine Stube (Geschw. Müllers) bald bezogen werden kann. Ob die Wände dicht sind, wird man also diesen Winter sehen, ich zweifle nicht daran, denn das Blockwerk ist von dem // Zimmermann in Kophg mit grosser Sorgfalt gearbeitet, u. da nun auch die Verkleidung von gut trockenen Brettern u. möglichst dicht gemacht ist, so denke ich, die Sache wird dem Wunsch entsprechen. - Ich setze voraus, dass Br. Kruth ausführlicher davon schreibt, daher ich das Weitere übergehe. - Mit dem Geschenk des Handelsdirection werde ichs machen, wie du geschrieben hast. Zum Schluss empfehle ich mich deiner treuen Fürbitte vor dem Herrn, u. grüsse dich aufs herzlichste als


                               dein tr. verb. Bruder


                                      		Sam. Kleinschmidt 





Gennemrettet efter første afskrift 12.2.


